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DerKampfgegen
die 99%-Initiative
ist eröffnet

Urnengang FinanzministerUeli
Maurer lanciert den Abstim-
mungskampf gegen die
99%-Initiativeder Jungsozialis-
ten. Diese schaffe Rechtsunsi-
cherheit und sei vor allem eine
Gefahr für den Wirtschafts-
standortSchweiz, sagtederSVP-
Bundesrat vor den Medien in
Bern.EsbestehedieGefahr,dass
Kapital in der Folge ins Ausland
verlagert werde, was für die Be-
sitzer relativ einfach machbar
sei.FürdieSchweizseidiesnicht
erstrebenswert: «Wir sind inte-
ressiert an Leuten, die Geld ha-
ben», sagteMaurer.DieCorona-
krise habe gezeigt, wie bedeu-
tenddiefinanzielleStabilitätder
Wirtschaft für die Schweiz sei.

Die sogenannte 99%-Initia-
tivekommtam26.Septemberan
dieUrne.DieVorlagezieltaufdie
Vermögensungleichheit und
kritisiert, dass das reichste Pro-
zentderSchweizerBevölkerung
mehrals43ProzentdesGesamt-
vermögens besitze. Die Initian-
ten wollen Kapitaleinkommen
über 100000 Franken einein-
halbmal so stark besteuern wie
Lohneinkommen.

Die Schweiz verfüge schon
heute über starke Umvertei-
lungsmechanismen,entgegnete
Maurer. Als Beispiel nannte er
die direkte Bundessteuer. Zwar
erzieledaseinkommensstärkste
Prozent rund zehn Prozent des
gesamten Einkommens in der
Schweiz. «Dieses eine Prozent
kommtaberauchfür40Prozent
des gesamtenErtrags auf.»

Ebenfalls gestern trat ein
breit abgestütztesKomiteeunter
der Führung des Schweizeri-
schen Gewerbeverbandes vor
die Medien. Politikerinnen und
Politiker von SVP, FDP, Mitte
undGLPwarnten:Einestärkere
Besteuerung von Kapitalgewin-
nen treffe breite Kreise desMit-
telstandes und stelle für Fami-
lienbetriebeeineGefahrdar.Die
Rede war von einer «brandge-
fährlichen Initiative». (agl/wap)

«DahabenwirunsalsFDPnichtmitRuhmbekleckert»
Nationalrätin Susanne Vincenz verzichtet auf eine Kandidatur als FDP-Chefin. Das habe nichtsmit den internenGrabenkämpfen zu tun.

SusanneVincenzgalt alsAnwär-
terin aufs FDP-Präsidium. Nun
winkt die St.Gallerin im Exklu-
sivinterviewmit CHMedia ab.

SiewollennichtPräsidentin
derFDPSchweizwerden.
Warum?
Susanne Vincenz: Es freut mich,
dass viele mir dieses Amt zuge-
traut haben. Zum einen aus der
Fraktion. Zum anderen aus der
Basis. Alsmich dann auch noch
die Findungskommission kon-
taktierte, habe ichmeineFerien
imToggenburg zurKlausurum-
gestaltet.Vieles sprachdagegen,
wenig dafür.

Wassprachdafür?
Mein Feuer für die FDP, meine
Leidenschaft für die Politik. Es
ist ein Privileg, mitgestalten zu
können.

DennochverzichtenSie.
IchbineineAnhängerindesMi-
lizsystems.Fürmich stimmtdas

Gleichgewichtmomentan sehr.
Ich arbeite gerne als Anwältin.
AuchmeineTätigkeitenalsOm-
budsfrau und Präsidentin Stif-
tungOpferhilfemachenFreude.
Die Gefahr, Politik im Elfen-
beinturmzubetreiben, ist damit

gebannt. Mit dem Präsidialamt
wäre dieses Gleichgewicht ins
Wanken geraten.

DieFDPhat turbulente
Monatehinter sich.Die
Partei ist in zentralen

Fragengespaltenund ihre
Mitglieder streiten sich
öffentlich.Dawillmandoch
nichtPräsidentinwerden,
oder?
Das hätte mich eher beflügelt.
Schlimmerkannes janichtmehr
werden.Ernsthaft:Allen ist klar,
dass es so nicht weitergehen
kann.Eshättemichgereizt, die-
seGräben zuzuschütten.

PräsidentinPetraGössi
wurdevomrechtenFlügel
wiederholtdesavouiert.Sie
kämpftefürdasCO2-Gesetz,
währendandereviaTwitter
dasGegenteilverkündeten.
AufsolcheGrabenkämpfe
hättenSietatsächlichLust
gehabt?
Nein, das nicht. Da haben wir
uns als FDPnichtmitRuhmbe-
kleckert. Aber glauben Sie mir,
so schnell hätte ich mich nicht
unterkriegen lassen.Daswar für
mich nicht ausschlaggebend.
Mir ist meine Unabhängigkeit

wichtig. Diese zeichnet mich
aus. Das würde ich preisgeben
alsPräsidentinderFDP.Zudem:
Ich bin bereits Präsidentin der
FDPFrauen.Wir habenmit der
Volksinitiative zur Individualbe-
steuerung ein Grossprojekt am
Start, das ich weiter begleiten
möchte. Die Stimmeder libera-
lenbürgerlichenFrauen ist auch
beidenanstehendenRevisionen
der Sozialwerke sehr wichtig.

WiekanndieFDPgeeint
werden?
Die Partei wird geschlossener
auftreten. Alle haben gemerkt,
dass es so nicht geht. Wir müs-
sen es schaffen, die verschiede-
nen Meinungen als Stärke zu
sehen und nicht als Schwäche.

DasklingtnachDurchhalte-
parolen.
WirhabenvieleThemen,wowir
uns einig sind. Selbst bei der
Ökologie besteht weitgehend
Eintracht beim Ziel. Über den

Weg ans Ziel müssen wir strei-
ten, aber intern.

Braucht es ein freisinniges
Co-Präsidium?
Dassehe ichnicht.Reibungsver-
lust undAbstimmungsaufwand
sind zu gross.

MarcelDobler ausdem
KantonSt.Gallen ist der
bisher einzigeKandidat.
UnterstützenSie ihn?
Ich schätzeMarcelDobler.Aber
es ist aktuell zu früh, sich zuein-
zelnen Personen zu äussern.

Sie geltenalsVertreterindes
ökologisch-progressiven
Flügels.Wer steigt nunan
Ihrer Stelle indenRing?
Da gibt es verschiedene geeig-
nete Personen. Zumindest für
das interne Verfahren wäre es
schon gut, wenn sich Optionen
ergeben täten.

Interview: Stefan Schmid

Lehrerjob
stehthoch
imKurs
Die pädagogischenHochschulenmelden
vieleNeueintritte. Das liegt auch anCorona.

DominicWirth

Es geht weiter aufwärts an der
Pädagogischen Hochschule
Bern.Noch sinddieZahlenpro-
visorisch, weil das Anmelde-
fenster erst Ende Monat
schliesst.Doch schon jetzt zeigt
sich:AuchdiesenHerbst schrei-
ben sichwiedermehrStudenten
anderHochschule ein. 900An-
meldungen sind für die ver-
schiedenenStudiengänge schon
eingetroffen.Das ist einPlusvon
50gegenüberdemHerbst 2020,
indemdieStudentenzahlenbe-
reits stark gestiegen waren.
«Wir erleben seit längerem ein
grossesWachstum», sagtRektor
Martin Schäfer.

So wie in Bern läuft es gera-
devielerorts inder Schweiz.Die
pädagogischen Hochschulen
stehen hoch im Kurs. In Luzern
ist die Zahl der Anmeldungen
heuer um zehn Prozent gestie-
gen. Graubünden verzeichnet
für den Bachelor-Studiengang
Primarschule einen Zuwachs
von 15 Prozent. Schwyz ver-
zeichnet so viele Anmeldungen
wie noch nie. Auch an der PH
Nordwestschweiz erwartetman
ein leichtesWachstum.

In 15 Jahrenhat sichdie
Studentenzahlverdoppelt
DiegrösstePHderSchweiz, jene
in Zürich, erlebte 2019 und
2020einenüberdurchschnittli-
chenhohenZuwachs –undgeht
jetztdavonaus,dashoheNiveau
halten zu können. In Zug und
St.Gallen sind die Zahlen zwar
leicht rückläufig – aber das im

Vergleich zu Rekordwerten im
Vorjahr. Insgesamt berichten
die PHs im Land von konstant
hohen Anmeldezahlen. Die
spiegeln sichauch inZahlendes
Bundes. Seit 2006 hat sich die
ZahlderPH-Studentenverdop-
pelt, auf heute 22000.

Martin Schäfer überschritt
mit der PHBern vor einem Jahr
erstmalsdieZahl von insgesamt
3000 Studenten. Der Rektor
freut sich über den stetigen Zu-
wachs. Doch er sagt auch, dass
er zwei Herzen in seiner Brust
habe. «Wir sind froh über jede
Anmeldung, weil die Schulen
jedeLehrpersonbrauchen kön-
nen.Dochdie vielenStudieren-
den sind fürunsereHochschule
aucheineBelastung,weil siedie
Institutionan ihreGrenzenbrin-
gen», sagt Schäfer.

DerLehrermangel
bleibt trotzdemeinThema
Gerade in den letzten zwei Se-
mesternzogdieZahlderNeuan-
meldungen in Bern nochmals
stark an. Schäfer liefert dafür
zwei Erklärungen, die auch an-
dernorts zu hören sind. Beide
hängen mit der Pandemie zu-
sammen. Die eine geht so: Die
Krisehatdazugeführt, dass jun-
geLeutevermehrtnachSinnhaf-
tigkeitundJobsicherheit suchen.
Und daher Lehrer werden wol-
len.Dieandere lautet, dassviele
Junge früher als geplant an die
PH gingen, weil das Zwischen-
jahr wegen der Pandemie ins
Wasser fiel. Was auch immer
hinterdemPH-Boomsteckt:Zu-
sätzliche Lehrer kann das Land

gut gebrauchen. Die Angst vor
einem Lehrermangel treibt die
Schulleiter seit Jahren um. Be-
feuertwird siedurchdie laufen-
de Pensionierungswelle der
Lehrer aus der Generation der
Babyboomer. Retten die vielen
PH-Neulinge bald die Schulen?

Der Präsident des Verbands
derSchulleiter,ThomasMinder,
ist skeptisch. Er freut sich über
die steigendenStudentenzahlen
an den vielen PHs. Doch er
schiebt sogleich diesen Satz
nach: «Ich befürchte, dass es zu
wenige sind.» Minder sagt, als
Schulleiter wünsche man sich
eineAuswahl,wenneseineStel-
le zu besetzen gilt – so, wie das
auchdieLehrpersonaufStellen-
suche tue. Allerdings sei diese
Auswahl für Schulleiter derzeit

teilweise nicht möglich. «Das
führt dazu, dass man nicht im-
mer den richtigen Kandidaten
findet», sagter.EinebaldigeLin-
derung erwartetMinder nicht.

Rektor Schäfer betont, der
Lehrermangel sei ein Problem,
das von vielen Faktoren abhän-
gig sei. «DieAnzahl der Studie-
renden an den PHs ist einer da-
von, dochesgehtdanebenauch
umRahmenbedingungen, etwa
die Möglichkeit, Teilzeit zu
arbeiten», sagt er. Gerade in
Bern macht der Lehrermangel
den Schulen zu schaffen, auch,
weil dasLohnniveau tiefer ist als
anderswo. Die PH hilft mit Stu-
denten, die schon während des
Studiums unterrichten. Das
habe zur Folge, dass viele nach
der Diplomierung de facto gar

nicht auf den freien Arbeits-
markt kommen.

Auch beim Lehrerverband
LCHerwartetmankeine rasche
Entspannung.Zentralsekretärin
Franziska Peterhans sagt, der
Berufmüssedeshalbattraktiver
werden.Anzusetzengelte esbei
derWertschätzung, in gewissen
Kantonen beim Lohn, generell
aber auch bei Themen wie der
KlassengrösseoderderArbeits-
belastung, insbesondere bei
Teilzeitangestellten.Zudemfor-
dert Peterhans, dass jungen
Lehrern der Einstieg in den Be-
rufsalltag erleichtert wird. «Es
brauchtMentorate, umden Be-
rufseinstieg zu begleiten», sagt
sie. Das erhöhe auch die Chan-
ce, dass teuer ausgebildeteLeh-
rer langfristig imBeruf bleiben.

Viele wollen Lehrerin oder Lehrer werden. Bild: Gaëtan Bally/Keystone

«Vieles sprach dagegen, wenig dafür»: Susanne Vincenz will nicht
FDP-Präsidentin werden. Bild: Peter Klaunzer/Keystone


